
Travelbox  
 
Zurzeit sind wir in: Kenia 
 
Bisherige Reiseroute: Marokko – 
Mauretanien – Senegal – Gambia – 
Elfenbeinküste – Kamerun – Äthiopien 
– Kenia  
 
Kilometerzähler : 
Privat PKW 12.030 km 
Öffentliche Verkehrsmittel 3.620 km 
Flug 8.050 km 
Gesamt 23.700 km 

 
 In Zusammenarbeit mit:  

       
 
 
 
 
 
 

Editorial 
 
Liebe Unterstützer und Freunde! 
 
Kenia ist wie Afrika im Bilderbuch. Mit seinen weltbekannten 
Nationalparks, in denen alle Großwildarten des Kontinents 
vertreten sind und seiner 536 km langen tropischen Küste mit 
Palmen und herrlichen Sandstränden gehört Kenia zweifellos 
zu den attraktivsten Reiseländern Afrikas. Entsprechend ist 
der Tourismus der wichtigste Devisenbringer und das 
Rückgrat der kenianischen Wirtschaft. Das Wirtschafts-
wachstum beträgt 5,5%.  
 
Mit einer Alphabetisierungsrate von 87% liegt Kenia mit an 
der Spitze der afrikanischen Länder. Das Land ist darüber 

hinaus ein positives Beispiel im Kampf gegen HIV/AIDS. Antiretrovirale Medikamente sind ebenso kostenfrei 
wie die dafür notwendigen Tests und eine umfassende Beratung.  
 
Zu den Schattenseiten des Landes zählen, dass noch immer 50% der Bevölkerung unter der Armutsgrenze 
leben sowie die ausgeprägte Korruption. Im Korruptionsindex von Transparency International rangiert Kenia 
unter 159 Ländern an 144. Stelle. Die Auswirkungen sind so gravierend, dass die Weltbank im Jahr 2006 ihre 
Zahlungen an Kenia weitgehend gestoppt hat. Bedenklich ist ferner die landesweite Arbeitslosigkeit von mehr 
als 40%, die in einigen Slumgebieten Nairobis sowie entlang der kenianischen Küste sogar bis auf 80% 
ansteigt.  
 
Die Kenianer sind ein lebensfrohes und äußerst freundliches Volk. Ob am Strand, in den Restaurants oder in 
den Slumvierteln der Städte – überall wird man mit einem herzlichen „Jambo“ und „Karibu“ (Willkommen) 
begrüßt. Es ist nicht schwer, sich in Kenia wohl zu fühlen, und so haben wir unsere ersten vier Wochen in 
diesem Land sehr genossen. Eine weitere Woche werden wir im Westen Kenias, nahe des Viktoriasees, 
verbringen und dann nach Uganda weiterreisen.  
 
 
Mit herzlichen Grüßen aus Mombasa 
 
Corinne Burri Gereon Wagener 
Chance Swiss BONO-Direkthilfe e.V.

Newsletter  
5. Ausgabe, August 2007 
 

Let's help 
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Fatuma kämpft um das Überleben ihrer vier Kinder

 
Vermeintliche Idylle an den Stränden Kenias 

„Wie soll ich sonst meine Kinder ernähren?“ 
 
 
SOLWODI Kenya – eine Anlaufstelle für Frauen in der  Prostitution 
Bericht aus Mombasa, Kenia  
 
 

An der Küste Kenias boomt der 
Sextourismus. Die Bedingungen sind 
geradezu „paradiesisch“: Angenehmes 
Klima, kilometerlange Strände, gute 
Hotellerie und billiger Sex. Die Bars 
und Nightclubs entlang der Strände 
Mombasas füllen sich spätabends mit 
Touristen, die auf der Suche nach Sex 
mit Kenianerinnen sind. Das Angebot 
des Schönen und Exotischen ist 
reichlich vorhanden. Kaum betritt ein 
Mzungu (Weißer) die Bar, dauert es 
nur wenige Sekunden, bis eine 
hübsche Afrikanerin an seiner Seite 
ist. Westliche Touristen sind 
besonders beliebt, da sie einen 
höheren Betrag zahlen als die lokalen 
Freier.  
 
 
 

Die Touristen bekommen meist das, was sie wollen und dies auf einem erschreckend einfachen Weg. Wird 
nach Sex mit einem Kind gefragt, so gibt es hierfür spezielle Bars, wo dies leicht möglich ist. Nach einer 
UNICEF-Studie vom Dezember 2006 gehen knapp 30% aller 12-18-jährigen Mädchen in der Region der 
Gelegenheitsprostitution nach. Von den 10.000-15.000 Mädchen sind 45% 12-13 Jahre alt. Hinzu kommen 
2.000-3.000 Kinder in der Vollzeitprostitution.1 
 
Die Kunden der Kinderprostituierten sind zu 61% Sextouristen. Die meisten von ihnen stammen aus Italien, 
Deutschland und der Schweiz. Während Afrikaner zwischen 50 und 100 Kenianische Schilling (KES)/0,55-
1,10 EUR ausgeben, zahlen die Touristen 1.000-2.000 KES/11-22 EUR.  
 
Für viele Frauen ist Prostitution die einzige Möglichkeit, um ihre Kinder zu ernähren und zu überleben.  
 
 
„Es ist schrecklich, dies zu tun. Ich hasse es!“ – Zwei betroffene Frauen berichten 
 

Szenenwechsel: Kasauni, ein Vorort von Mombasa. 
Wir sitzen in einem 9 m² großen unverputzten Raum, 
durch dessen Löcher im Strohdach die Mittagssonne 
herein scheint. Wie gut, dass es nicht regnet. Hier 
lebt Fatuma mit ihren vier Kindern. Ihr Mann hat die 
Familie vor drei Jahren verlassen. Als sie nach kurzer 
Zeit die Miete für ihr damaliges Haus nicht mehr 
zahlen konnte, setzte sie der Vermieter vor die Tür. 
Für zwei Jahre lebte sie mit ihren Kindern auf der 
Straße. Erst nach dem Tod des Vaters nahm ihre 
Mutter Fatuma und die Kinder bei sich auf. Das ist 
alles, was die Mutter für ihre Tochter und ihre Enkel 
tun kann, da sie ihr gesamtes Geld für die behinderte 
Schwester von Fatuma benötigt.  
 
Um für sich und die Kinder genug zu Essen zu 
haben, bleibt Fatuma nur die Prostitution. „Es ist 
schrecklich, dies zu tun. Ich hasse es. Doch wie soll 
ich sonst meine Kinder ernähren?“ erklärt sie uns mit niedergeschlagenem Blick. Ihre vier Kinder im Alter von 
fünf bis zehn Jahren sind offensichtlich unterernährt. Doch da Fatuma bereits im siebten Monat schwanger ist, 

                                                      
1 Extent and Effect of Sex Tourism and Sexual Exploitation of Children on the Kenyan Coast, UNICEF, December 2006 
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Mary sucht nach einem Ausweg aus der Prostitution 

Der Prostitution entkommen: 
Erfolgreiche Berufsausbildung mithilfe von SOLWODI Kenya 

kann sie der Prostitution zurzeit nicht mehr nachgehen. „Schon seit drei Tagen haben meine Kinder und ich 
außer ein paar Maiskolben keine richtige Mahlzeit mehr gehabt“, beschreibt die dreißigjährige Mutter ihre 
verzweifelte Situation. So kam sie zu SOLWODI Kenya und bat die Organisation um Hilfe. 
 

Neben Fatuma hat uns vor allem das 
Schicksal von Mary berührt, die mit zwei ihrer 
vier Kinder in einem Slumgebiet von Likoni, 
südlich von Mombasa, unter dem Vordach 
einer Hütte schlafen muss. Sie ist 34 Jahre 
alt und HIV-positiv. „Ich habe kein Zuhause, 
kein Essen, keine Kleider und keine Kraft 
mehr“, schildert Mary ihre aussichtslose und 
deprimierende Lage. Sie stammt aus 
Kisumu, im Westen Kenias. Nach dem Tod 
ihres Mannes wurde sie von ihrem Onkel ein 
zweites Mal verheiratet und musste nach 
Mombasa ziehen. Mit dieser Ehe nahm 
Marys Leben eine tragische Wende. Ihr 
neuer Ehemann behandelte sie schlecht und 
war nicht bereit, ihre beiden Kinder aus erster 
Ehe zu akzeptieren. Auch nachdem sie zwei 
weitere Kinder von ihm gebar, wurde die 
Situation für die Familie nicht besser. Ihr 

Mann schlug und misshandelte sie und ihre beiden ersten Kinder. Als ihre älteste Tochter elf Jahre alt war, 
wurde das Mädchen von Marys Mann vergewaltigt. So wurde nicht nur Mary, sondern auch noch ihre Tochter 
mit HIV infiziert. In ihrer Verzweiflung schickte Mary ihre beiden ersten Kinder zu den Großeltern zurück nach 
Kisumu, wo sie bis heute leben.  
 
Als Mary kurze Zeit später krank wurde, war ihr Mann von heute auf morgen verschwunden. Binnen kurzer 
Zeit landete sie auf der Straße und war gezwungen, ihren Körper zu verkaufen. In aller Offenheit berichtet sie 
über ihr Leben in der Prostitution sowie das Verhalten und die Wünsche ihrer Freier. Besonders schockierend 
war zu erfahren, dass weit mehr als die Hälfte keine Kondome benutzen. Dies gilt für Afrikaner ebenso wie für 
die westlichen Sextouristen! „Ohne Kondom zahlen sie mehr, manchmal sogar das Doppelte.“ Sollte das, was 
Mary berichtet, auch für alle anderen Prostituierten und ihre afrikanischen und westlichen Kunden in den 
Badeorten Kenias gelten, wird das verheerende Ansteckungspotential von HIV/AIDS in geradezu 
dramatischer Weise deutlich. 
 
„Viele Frauen mit ähnlichen Schicksalen wie Fatuma und Mary kommen Tag für Tag zu uns“, erklärt Elisabeth 
Akinyi, die Leiterin von SOLWODI Kenya.  
 
 
SOLWODI bedeutet “Solidarity with Women in Distress ” 
 

Der Name beschreibt in zutreffender Weise 
die Arbeit der Organisation, die sich entlang 
der Küste Kenias um Frauen kümmert, die 
der Prostitution nachgehen. Offiziell ist 
Prostitution in Kenia verboten. Frauen, die 
als Prostituierte arbeiten, werden von der 
Gesellschaft verachtet und regelrecht 
ausgestoßen. SOLWODI Kenya ist für viele 
die einzige Anlaufstelle.  
 
Mehr als 5.000 Frauen hat die Organisation 
seit ihrer Gründung im Jahr 1997 bereits 
betreut. Mit ihren Rehabilitations- und 
Ausbildungsprogrammen bietet SOLWODI 
Kenya den Betroffenen verlässliche und 
zukunftsorientierte Alternativen. Frauen, die 
die Prostitution verlassen möchten, werden 
durch psychosoziale Betreuung, Berufs-
beratung und die Vermittlung von beruflichen 
Qualifikationsprogrammen gezielt unterstützt. Besonders beliebt und erfolgreich sind Ausbildungen als 
Schneiderin, Kosmetikerin, Friseuse, Automechanikerin oder im Cateringbereich. 
 



Newsletter Let's help, August 2007, Kenia  4 

Mit selbstentworfenen Kleidern verdient Halima heute weit mehr als 
zuvor in der Prostitution

Weitere Schwerpunkte der Arbeit von SOLWODI Kenya sind: 

 
· Gesundheitsvorsorge sowie 

HIV/AIDS-Prävention und –
Behandlung von Prostituierten 
 

Ehemalige Prostituierte werden von 
SOLWODI Kenya zu Aktivistinnen 
ausgebildet. Sie gehen in Bars und 
Nightclubs und klären die Frauen über 
die gesundheitlichen Risiken des 
Gewerbes auf und informieren über die 
Hilfsangebote von SOLWODI Kenya. 
Mittlerweile gibt es bereits knapp 300 
Aktivistinnen, mithilfe derer über 3.000 
Prostituierte erreicht und betreut werden.  

 
· Aufbau von Selbsthilfegruppen zur 

Beratung und Betreuung von HIV-
infizierten und an AIDS erkrankten 
Frauen in der Prostitution   
 

Das Programm reicht von medizinischer 
Beratung der Betroffenen über 
Begleitung zu Arzt- und Spitalbesuchen 
bis hin zur Pflege und Sterbebegleitung. 

 
· Aktionsprogramm gegen 

Menschenhandel 
 

Neben der Verschleppungsproblematik 
junger Mädchen aus dem Westen 
Kenias, werden verstärkt auch Frauen 
aus dem vom Bürgerkrieg betroffenen 
Somalia sowie aus Uganda und Ruanda 
an die kenianische Küste geschleust. 
Umgekehrt gelangen zahlreiche junge 
Kenianerinnen als Zwangsprostituierte in 
die Rotlichtviertel Europas, vor allem in 
Italien und Deutschland. Durch 
Rettungsaktionen, Präventionsmaß-
nahmen und Rückführung Betroffener in 
ihre Heimatländer ist SOLWODI Kenya zu einer der führenden Organisationen im Kampf gegen den 
Menschenhandel in Kenia geworden. Geplant ist der Aufbau eines Frauenschutzzentrums, in dem Opfer 
des Menschenhandels für einige Zeit aufgenommen und betreut werden können. Ein geeignetes 
Gebäude existiert bereits, und so sucht SOLWODI Kenya derzeit finanzielle Unterstützung für die 
Einrichtung und die laufenden Kosten. 

 
· Umsetzung des nationalen Verhaltenskodex (Code of C onduct) zur Bekämpfung von 

Zwangsprostitution und sexueller Ausbeutung von Kin dern  
 

Ziel des Programms ist die Selbstverpflichtung von Hotel- und Tourismusbetrieben an der Küste Kenias 
zum Schutz von Kindern vor sexueller Ausbeutung. In Seminaren für Hotel- und Restaurantangestellte, 
Bus- und Taxifahrer sowie lokale Polizeibeamte wird über Mädchenhandel, Kinderarbeit sowie 
Zwangsprostitution berichtet. Gemeinsam werden Strategien erarbeitet, wie man mit konkreten Fällen 
von Sextourismus und Missbrauch umgeht und die zuständigen Institutionen entsprechend informiert. 

 
Wie überaus wertvoll und hilfreich die Arbeit von SOLWODI Kenya ist, zeigt sich nicht zuletzt in den beiden 
Fällen von Fatuma und Mary: So erhalten die unterernährten Kinder von Fatuma „Powerporridge“, eine 
spezielle Aufbaunahrung, mit der es ihnen bald besser gehen wird. Fatuma selbst nimmt an der 
psychosozialen Beratung von SOLWODI Kenya teil. Nach der Geburt ihres fünften Kindes soll sie in das 
Ausbildungsprogramm der Organisation aufgenommen werden.  
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SOLWODI Kenya sucht: 
 

· Einen Webmaster auf ehrenamtlicher Basis zum Ausbau und der laufenden 
Aktualisierung ihrer Website.  
 

· Medikamentenspenden von Pharmaunternehmen und Apotheken. 
Dringend benötigt werden vor allem Antibiotika, Schmerz- und 
entzündungshemmende Mittel sowie Präparate gegen Hautausschläge und 
Pilzerkrankungen. (Detaillierte Medikamentenliste liegt vor.) 

 

 
Grace Odembo setzt sich für die Prostituierten an der Küste Kenias ein

Mary, die heute von Grace Odembo, 
einer Beraterin von SOLWODI Kenya, 
betreut wird, berichtet: „Ich hatte 
niemanden. Grace hat mich ins 
Krankenhaus gebracht und mit den 
Ärzten gesprochen. Ich hatte keine 
Kraft mehr zum Leben und wollte 
sterben. Ich weiß nicht, was ohne 
Grace aus mir geworden wäre.“ Grace 
nimmt sie in ihren Arm und drückt sie. 
Da sie selbst jahrelang in der 
Prostitution war und mit HIV leben 
muss, versteht Grace nur zu gut die 
Ängste und Nöte Marys und all ihrer 
Klientinnen.  
 
Grace betreut die Selbsthilfegruppen 
von SOLWODI Kenya und kümmert 
sich um die HIV-infizierten und an 
AIDS erkrankten Frauen. Sie schenkt 
ihnen neue Kraft und Vertrauen. „Ich 
bin infiziert, aber noch nicht tot“, erklärt sie. „Ich will die Zeit, die mir bleibt, nutzen, um anderen zu helfen und 
sie ermutigen, nicht aufzugeben, sondern für eine bessere Lebensqualität und ein längeres Leben zu 
kämpfen!“  
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Weitere Informationen über die Organisation via Let’s help oder direkt unter: 

SOLWODI Kenya – Solidarity with Women in Distress 
Adresse:  P.O. Box 17038, Mombasa, Kenya 
Kontakt:  Elisabeth Akinyi 
Telefon:  +254 41 2222327 
e-Mail:  solwodi@wananchi.com 
 

SOLWODI Deutschland e.V.  
Adresse:  Propsteistraße 2, 56154 Boppard 
Kontakt:  Sr. Dr. Lea Ackermann und Julia Pietzcker 
Telefon:  +49 6741 2232 
e-Mail:  info@solwodi.de  
Web: www.solwodi.de 
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Kinder brechen Tabus 
 
 
„Was ist, wenn deine Eltern dich zwingen Sex zu hab en, damit sie Geld verdienen?“ 
Bericht aus Mombasa, Kenia  
 

 
Diese schockierende Frage stand auf einem Zettel, geschrieben von einem der sechzig Kinder, die während 
der Schulferien bei SOLGIDI am „Adventure Unlimited Training“ teilgenommen haben. Die Frage kommt 
einem verzweifelten Schrei nach Hilfe gleich. Was muss in einem Kind vorgehen, das sich mit einer solchen 
Frage an die Kursleiterinnen wendet? 
 
Alle Kinder bei SOLGIDI haben eines gemeinsam: Ihre Mütter gehen der Prostitution nach, leben in ärmsten 
Verhältnissen und haben nicht einmal das Geld, ihre Kinder zur Schule zu schicken. Einige Kinder sind 
schwer traumatisiert, und wie die Frage jenes Mädchens zeigt, bereits in ihrem jungen Alter Opfer von 
Missbrauch und Gewalt.  
 
In Anlehnung an SOLWODI bedeutet SOLGIDI „Solidarity with Girls in Distress“. Die eigenständige 
Organisation richtet sich vor allem an Mädchen, deren Mütter der Prostitution nachgehen. Agnes Mailu, die 
charismatische und warmherzige Leiterin, erklärt: „SOLGIDI setzt sich dafür ein, dass diese Mädchen eine 
Schulausbildung erhalten und dadurch anders als ihre Mütter in der Gesellschaft akzeptiert und anerkannt 
werden. Es darf nicht sein, dass sie weiter ausgegrenzt und stigmatisiert werden.“ Agnes Mailu, die zuvor bei 
SOLWODI Kenya tätig war, gründete die Organisation im Jahr 2002, um die gravierende Problematik der 
Prostitution in ihrem Land an den Wurzeln zu bekämpfen. „Auch die Kinder von Prostituierten haben ein Recht 
auf Bildung wie alle anderen Kinder auch.“ Der Satz eines jungen Mädchens „Ich möchte nicht so sterben wie 
meine Mutter“ hatte Agnes Mailu damals zu diesem Schritt bewogen. Mit nur zwei Angestellten und zwei 
Volontären betreut sie insgesamt über 500 Kinder.  
 
Die Programme von SOLGIDI umfassen Schulpatenschaften, speziell konzipierte Kurse für Kinder und 
Jugendliche zur Stärkung ihrer Persönlichkeit und Aufbau von Selbstvertrauen sowie Unterstützung einzelner 
Familien mit wichtigen Grundnahrungsmitteln. Alle Kinder leben, soweit möglich, zusammen mit ihren Müttern 
oder anderen Verwandten. „Wir können kein Ersatz für ihre Mütter sein. Die Kinder brauchen die soziale 
Unterstützung ihrer Familien“, erläutert Agnes Mailu die Grundeinstellung von SOLGIDI. Einige wenige 
Kinder, die weder Eltern noch Verwandte haben, werden in Internaten untergebracht.  
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„Adventure Unlimited“ hilft den Kindern über ihre Ängste und Nöte zu sprechen  

Sie alle haben Fragen 
– auch die Kleinsten 

Auch während der Schulferien wird 
die Betreuung der Kinder fortge-
setzt. Während für Jugendliche im 
Alter von 15-18 Jahren ein 
einwöchiges „Education for Life 
Training“ durchgeführt wird, 
nehmen Kinder bis 14 Jahre am 
„Adventure Unlimited Training“ teil. 
Wir haben das Glück bei unserem 
Besuch an einem solchen Training 
teilzunehmen. Es wird über 
Familie, Alltag, Hygiene, 
Sexualität, Pubertät sowie über die 
Probleme und Herausforderungen 
der Kinder diskutiert.  
 

 
 
 

 
Menstruation, Sex und Missbrauch – über alles wird offen gesprochen 
Neben Malwettbewerben, Rollenspielen, Pantomime, Liedern und Gedichten haben die Kinder in der Mitte 
des einwöchigen Kurses die Möglichkeit, Fragen, die sie beschäftigen, anonym auf einen Zettel zu schreiben 
und diese abzugeben. Die Fragen werden am folgenden Tag vorgelesen, gemeinsam mit den Kindern 
besprochen und beantwortet. Die Diskussionen sind herzerfrischend offen, Tabus gibt es nicht. So wird 
beispielsweise erklärt, wie der Körper sich während der Pubertät entwickelt, wie man mit der ersten Periode 
umgeht, wie und wodurch man schwanger werden kann und es wird gezeigt, wie man Damenbinden benutzt. 
Mit jeder Frage wird der Unterricht noch lebhafter und vielseitiger. So lautet eine Frage beispielsweise, wie 
lange man eine Unterhose tragen kann. Die Antworten der Kinder reichen von sechs Stunden bis zu 23 Mal. 
Zwischendurch wird immer wieder gelacht, z.B. bei der Frage, warum die Erwachsenen beim Sex so 
komische Geräusche machen.  
 
Doch auch sehr traurige und ernste Fragen werden vorgelesen. So schreibt zum Beispiel ein Kind: „Wenn 
mein Freund mit mir Sex spielt, muss ich an seinem Penis lutschen. Kann ich davon schwanger werden?“ Die 
Betreuerinnen fragen zunächst die anderen Kinder, die rege und mutig an der Diskussion teilnehmen. Wenn 
nötig korrigieren oder ergänzen sie die 
Antworten der Kinder. Bei jeder Antwort 
wird applaudiert, ob sie nun stimmt oder 
nicht. Jedes Kind wird ermutigt und 
belohnt mitzumachen.  
 
Mit Hingabe und Fürsorge beantworten 
die Kursleiterinnen alle Fragen der 
Kinder. Sie zeigen ihnen Wege auf und 
motivieren sie, sich mit ihren Problemen 
an ihnen nahe Vertrauenspersonen bei 
SOLGIDI zu wenden. Wie wichtig es ist, 
dass bestimmte Fragen noch einmal in 
Einzelgesprächen aufgegriffen und 
besprochen werden, zeigt eine weitere 
Frage auf dem Zettel jenes Mädchens, 
das auch die Frage in der Überschrift 
gestellt hat: „Was ist, wenn die Periode 
seit drei Monaten ausgeblieben ist?“ 
 
 
Weitere Informationen über die Organisation via Let’s help oder direkt unter: 

SOLGIDI – Solidarity with Girls in Distress 
Adresse:  c/o Star of the Sea, P.O. Box 84425, Mombasa, Kenya 
Kontakt:  Agnes Mailu 
Telefon:  +254 41 2227089 
e-Mail:  akmailu@yahoo.com  
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”Everybody can be a Champion!“ 
 
 
Die unglaubliche Geschichte des blinden Marathonläu fers Henry Wanyoike 
Bericht aus Kikuyu, Kenia  
 
 

„Der blinde Henry Wanyoike geht während der 
Paraolympics 2000 in Sydney völlig unbeachtet an 
den Start des 5.000 Meter Laufs. Eine 
Viertelstunde später hat er Sportgeschichte 
geschrieben. Unglaubliches ist geschehen: Henry 
startet zu spät. Sein Führungsläufer, im Rennen 
das Auge des Blinden, zerrt in voran. Und Henry 
macht Tempo, viel Tempo. Am Rand der Bahn hört 
man: ‚Bei der Geschwindigkeit fällt der Verrückte 
tot um’. Ein paar Minuten später: Der Guide kann 
nicht mehr, Malaria. Der blinde Henry Wanyoike 
zieht jetzt den Führungsläufer über die Bahn. 
Dann, kurz vor dem Ziel: Der Führungsläufer 
strauchelt, pendelt, fällt. Henry richtet ihn wieder 
auf, schleppt ihn weiter. Sie fallen ins Ziel. Sieg.“ 

 
So beschreibt Bengt Pflughaupt in seinem Buch „Henry Wanyoike – Mein langer Lauf ins Licht“ die unglaub-
liche Lebensgeschichte des kenianischen Marathonläufers, Olympiasiegers und mehrfachen Weltrekord-
halters, der mit 21 Jahren über Nacht erblindete. Nach Monaten der Lethargie und tiefen Depression, in 
denen er nicht mehr leben wollte, schöpft er neue Kraft und Zuversicht. Schritt für Schritt richtet er sich auf 
und kämpft – bis heute! Im Alter von 33 Jahren ist Henry bereits eine Sportlegende und weit über die Grenzen 
seines Landes bekannt. Er hat es geschafft – trotz Blindheit. Für viele Menschen weltweit ist er zum Symbol 
für Hoffnung geworden. Mit seiner Lebensgeschichte hat er bewiesen, dass jeder Mensch ein Champion sein 
kann.  
 
Um anderen Menschen zu helfen und ihnen Mut zu 
machen, gründete er die „Henry Wanyoike 
Foundation“, die sich vor allen Dingen um die 
Bewohner von Kanjeru kümmert, dem Slumgebiet 
von Kikuyu, in dem Henry aufgewachsen ist, sowie 
um viele andere verzweifelte Menschen, die sich 
an ihn wenden. In Kooperation mit der Christoffel-
Blindemission hat er Tausenden Menschen aus 
den Armutsvierteln seines Landes kostenfreie 
Staroperationen ermöglicht. Zusammen mit der 
Cleven-Becker-Stiftung wurde das Projekt „Cows 
for Kenya“ ins Leben gerufen. Besonders verarm-
ten und von HIV/AIDS betroffenen Familien in den 
Slums von Kikuyu werden Kühe zur Milchproduk-
tion zur Verfügung gestellt. Ein sinnvolles und 
erfolgreiches Projekt, das die Existenzgrundlagen der ausgesuchten Familien zuverlässig absichert. Viele 
Jugendliche begeistert Henry Wanyoike mit seinem Elan und seinen Visionen. In Zusammenarbeit mit 
Schulen und Jugendclubs pflanzt er Bäume gegen die fortschreitende Entwaldung und Bodenerosion in 
Kenia. Vor 50 Jahren war noch ein Drittel des Landes bewaldet. Heute sind es nur noch drei Prozent.2 Über 
60.000 Bäume wurden in den letzten Monaten bereits gepflanzt. Bis 2010 sollen es eine Million Bäume sein.  
 
Henry zu begegnen ist eine wahre Bereicherung. Mit seinem Lächeln und seinem Charme erobert er die 
Herzen der Menschen im Flug. Sein freundlicher Gesichtsausdruck und sein Strahlen verraten, dass er trotz 
Blindheit mit sich und seiner Welt im reinen ist und es ihm geschenkt wurde, den wahren Sinn seines Lebens 
zu erkennen.  
 
 
Weitere Informationen über die Stiftung via Let’s help oder direkt unter: 

Henry Wanyoike Foundation 
Adresse:  P.O. Box 1021 - 00902, Kikuyu, Kenya 
Kontakt:  Henry Wanyoike und Gideon Garchra 
Telefon:  +254 735 539022 und +254 206 5936 
e-Mail:  henrywanyoikefoundation@yahoo.com 

                                                      
2 Kenya verstehen, Sympathie Magazin, Nr. 1, Studienkreis für Tourismus und Entwicklung, Starnberg 
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Weitere Projektbesuche in Kenia 
 
 
Shangilia – Straßenkinder als Akrobaten  
 
Kangemi, Kenia 
 
Mitten im Slum von Kangemi, im Westen Nairobis, in dem 
122.000 Menschen aus vierzig verschiedenen ethnischen 
Gruppen leben, betreibt Shangilia auf engstem Raum ein 
Kinderschutzzentrum für 222 Kinder im Alter von 4-18 Jahren. Die 
meisten der Kinder bei Shangilia haben ihre Eltern verloren. Viele 
von ihnen lebten auf der Straße, waren stark unterernährt, einige 
wurden missbraucht. Die traurigen Erfahrungen ihres jungen 
Lebens sind ihnen ins Gesicht geschrieben. Und dennoch schafft 
es Shangilia mit seinen Programmen ihre Lebensfreude, ihren 
Ehrgeiz und ihr Selbstvertrauen zurückzuerobern.  
 
Das beeindruckende an der kleinen NGO ist, wie sie es schaffen, 
durch Schulausbildung und ein ausgeklügeltes Qualifikations-
system verschiedener Fertigkeiten, den Kindern Selbstsicherheit 
und einen neuen Lebensinhalt zu bieten. Es herrscht eine sehr 
offene Atmosphäre, ein freundschaftliches und gleichberechtigtes 
Miteinander, in dem jedes Kind mit seinen eigenen Fähigkeiten 
respektiert und gefördert wird. 
 
Sobald man durch das buntbemalte Eisentor den kleinen 
Innenhof betritt, schaut man auf eine große und ebenfalls buntbemalte Bühne, die das Kinderhaus dominiert. 
„Sie ist das Herz der Organisation und jeden Tag werden die Kinder hier in Musik, Gesang, Tanz, Theater, 
Akrobatik und Kampfsport unterrichtet“, erklärt Sven Rittmann, Projektkoordinator des Komitees Cap Anamur, 
der Hauptunterstützerorganisation von Shangilia. Die Kinder haben riesigen Spaß und üben jede freie Minute. 
Und sie sind erfolgreich. So wurde Shangilia bereits nach Griechenland, Botswana, Simbabwe und Zanzibar 
eingeladen und auf die Weltaidskonferenz 2004 nach Thailand, wo sie vor Nelson Mandela und Kofi Annan 
aufgetreten sind. 
 

Let's help hat bereits mit der KinderKulturKarawane in 
Deutschland Kontakt aufgenommen und ein positives 
Feedback erhalten. So bleibt zu hoffen, dass die Gruppe 
schon bald nach Deutschland und in die Schweiz 
eingeladen wird.  
 
Weitere Informationen über die Organisation via Let’s help  
oder direkt unter: 

Shangilia 
Adresse:  P.O. Box 39236 - 00623, Nairobi, Kenya 
Kontakt:  Japheth Njenga, Direktor 
Telefon:  +254 20 632133 
e-Mail:  japeth.njenga@enchange.com  
Web: www.shangilia.org  

 
 
 
Asante – Wie Engelchen mit Rastalocken 
Existenzen sichern  
 
Tiwi, Südküste Kenias 
 
„Engel für Afrika haben die Leben der Frauen hier in Tiwi 
verändert“ erklärt Christine Rottland, Initiatorin des 
Projekts. Was mit einer Weihnachtsdekorationsidee 
begann, ist zu einem erfolgreichen Frauenprojekt 
gewachsen. Mittlerweile kommen aus Deutschland 
Großaufträge für die beliebten gehäkelten 
Weihnachtsengel, die durch den Asante e.V. in Bayreuth 
koordiniert werden. Dank der Initiative haben heute  
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Joghurt von Star of Hope 
erfreut sich reger Nachfrage

Vielmehr als nur ein Waisenhaus © Agnes-Fröhlich-Verein 

39 alleinstehende Frauen in Tiwi Arbeit gefunden und können damit die Existenz für sich und ihre Kinder 
erfolgreich absichern. Von den Erlösen des Projekts wird zudem die Schulspeisung von 220 Kindern in der 
privaten Gemeindeschule des Orts ermöglicht. Im Gegensatz zu den meisten staatlichen Schulen, in denen 
die Klassenstärke mitunter 150 Kinder erreicht, erhalten die Kinder in der von Christine Rottland unterstützten 
Einrichtung eine solide Schulausbildung sowie ein nahrhaftes Mittagessen.  
 
In einem weiteren Programm werden 30 Großmütter, die sich um insgesamt 60 AIDS Waisenkinder kümmern, 
mit Nahrung, medizinischer Betreuung und Schulpatenschaften für die Kinder unterstützt.  
 

Die Engelchen können für 2,00 EUR (mit Rastalocken 3,00 EUR)  
bei Angelika Mietzner in Köln, Tel: +49 221 5691807,  
e-Mail: angiem@netcologne.de bestellt werden. 
 
Weitere Informationen über das Projekt via Let’s help oder direkt unter: 

Asante e.V. 
Adresse:  Dr.-Würzburger-Straße 26, 95445 Bayreuth 
Kontakt:  Christine Rottland 
Telefon:  0921-7454535 
e-Mail:  kirudi@iconnect.co.ke  
Web: www.asante-ev.de  

 
 
 
Star of Hope Children’s Home:  
Ein Musterbeispiel für durchdachte 
Entwicklungshilfe  
 
Ruiru, Kenia 
 
Seit 1961 lebt Schwester Engelberta bereits in Afrika 
und kümmert sich vor allem um Waisenkinder. Das 
Projekt „Star of Hope Children’s Home“, das in 
Deutschland durch den Agnes-Fröhlich-Verein (so lautet 
der bürgerliche Name von Schwester Engelberta) 

unterstützt wird, betreibt ein Waisenhaus mit achtzig 
Kindern sowie eine Dorf-schule, 40 km nordöstlich von 
Nairobi. Jeweils 8-10 Kinder leben zusammen mit einer Hausmutter in eigenständigen Wohneinheiten wie in 
einer Familie. Durch die Delegation von Aufgaben übernehmen die Kinder Verantwortung und werden auf 
diese Weise auf ein eigenständiges Leben vorbereitet. 
 
Das Grundstück, auf dem das Kinderhaus gebaut ist, hat eine Fläche von 8 Hektar, die vielfältig und 
durchdacht genutzt wird. Mit 27 Kühen wird eine Milchproduktion von 220-250 Litern pro Tag erzielt. Die Milch 
dient zur Ernährung der Kinder und zum Verkauf sowie zur Produktion von Joghurt, für den eine rege 
Nachfrage besteht. Große Teile des Grundstücks werden zum Anbau von Obst und Gemüse sowie von 
Futtermittel für die Tiere genutzt. Wie durchdacht das Projekt ist, zeigt auch das Windrad zur Betreibung des 
Tiefbrunnens, mithilfe dessen die Wasserversorgung für Kinder und 
Landwirtschaft ohne weitere Energiekosten garantiert wird. In Nairobi 
betreibt der Agnes-Fröhlich-Verein ein Gästehaus, dessen Erlöse dem 
Waisenkinderhaus zugute kommen.  
 
Star of Hope Children’s Home ist vielmehr als nur ein Waisenhaus. Es ist 
ein Musterbeispiel für ökologisch sinnvolle, kostenbewusste und auf ein 
hohes Maß an Selbständigkeit ausgerichtetes Entwicklungshilfeprojekt.  
 
Weitere Informationen über das Projekt via Let’s help oder direkt unter: 

Star of Hope Children’s Home 
Adresse:  P.O. Box 265, Ruiru, Kenya 
Kontakt:  Schwester Engelberta 
Telefon:  +254 67 25054 
e-Mail:  engelberta@yahoo.com  
 

Agnes-Fröhlich-Verein 
Adresse:  Reiherweg 87, 50829 Köln 
Kontakt:  Otto Hofmann, Gründer und 1. Vorsitzender 
Telefon:  +49 221 282721 
e-Mail:  afvkoeln@gmx.de  
Web: www.af-verein.de 
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Facts zu Kenia 
 

Größe  582.650 km² 
Einwohner 34.707.900 
Alphabetisierung 87% 
Lebenserwartung Männer  49,78 Jahre 
Lebenserwartung Frauen  48,07 Jahre 
Fertilität 4,91 Kinder pro Frau 
Kindersterblichkeit 5,9% 
Position des Landes im Human Development Index 152 (von 177 Ländern) 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

Let's help dankt 
 
· Angela und Walter Hafner  für ihre großzügige finanzielle Unterstützung in Form eines 

Reisekostenzuschusses für Travel for help 
 
· Annette Stössel  für die wertvolle Spende der von Let's help vorgestellten Projekte in Äthiopien. 
 
 
 
 
Buchtipps: 
 
Henry Wanyoike – Mein langer Lauf ins Licht  
Der schnellste blinde Marathonläufer der Welt über sein unglaubliches Leben 
Bengt Pflughaupt / HERDER spektrum / ISBN 3-451-05543-0 
 
Mit 21 Jahren ist der Kenianer Henry Wanyoike über Nacht erblindet. Seine packende Lebensgeschichte erzählt von seiner Kindheit im 
Slum, der plötzlichen Dunkelheit, von seinem Fall und seiner bewundernswerten Kraft, immer wieder aufzustehen. Der mehrfache 
Weltrekordhalter und Olympiasieger Henry Wanyoike ist Hoffnung und Vorbild für unzählige Mensch, weltweit. 
 
 
Ruhe in der Rastlosigkeit  
Kay Schaefer / Books on Demand GmbH / ISBN 3-833-42268-8 
 
Was treibt einen Menschen immer wieder nach Afrika? Was geht in ihm vor, wenn er ohne Grund, Dauer und Ziel seines Aufbruchs zu 
erahnen, ein letztes Mal die Tür zum Bekannten schließt und sich fast schwerelos ins Ungewisse treiben lässt? Kay Schaefers mystische 
Autobiographie ist die Handschrift eines rastlosen Grenzgängers auf den Spuren großer Reiseschriftsteller. (Klappentext) 
 
 
 
Filmtipp: 
 
Der ewige Gärtner 
Thriller, basierend auf dem Roman von John le Carré 
Großbritannien, 2006  
 
Justin Quayle, Diplomat im britischen Hochkommissariat in Nairobi, ist ein besonnener Mann, der Konflikten eher aus dem Weg geht und 
sich mit Hingabe seinem Hobbygarten widmet. Sein beschauliches Leben endet mit dem Tag, an dem seine Frau Tess bestialisch 
ermordet wird. Auf der Suche nach ihrem Mörder findet Justin heraus, dass Tess den illegalen Machenschaften eines britischen 
Pharmakonzerns auf der Spur war, in die selbst Vertreter aus höchsten Regierungskreisen verwickelt zu sein scheinen. Je intensiver 
Quayle die Nachforschungen seiner Frau fortführt, desto mehr bröckelt auch seine diplomatisch-beherrschte Fassade. Er entdeckt nicht 
nur posthum die grenzenlose Liebe zu seiner Frau, sondern übernimmt auch Stück für Stück ihr leidenschaftliches, bedingungsloses 
Engagement. 
 


